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Zur. 251 


Der Reichstag 
Mittag 12 Uhr im Weißen Saale des Königlichen 
dem Kaiſer mit folgender Thronrede 
eröffnet worden, die wir ſchon geſtern in kurzem telegraphiſchem 
Auszuge mitgetheilt haben. Der Wortlaut iſt: 

„Geehrte Herren!“ 

Bei Beginn der letzten Tagung der neunten Legislaturperiode 
des Reichstags entbiete ich Ihnen Namens der verbündeten Re— 
gierungen Gruß und Willkommen. 

Die Vorlagen, welche Ihre Thätigkeit in Anſpruch nehmen 
werden, ſtehen zwar dem Umfange nach hinter dem Arbeitsſtoffe 
der letzten ausgedehnten Tagung zurück, ſind aber zum Theil von 
weittragender Bedeutung. 

Die Entwickelung unſerer Kriegsflotte entſpricht nicht den 
Aufgaben, welche Deutſchland an ſeine Wehrkraft zur See zu 
ſtellen gezwungen iſt. Sie genügt nicht, bei kriegeriſchen Ver⸗ 
wickelungen die heimiſchen Häfen und Küſten gegen eine Blokade 
und weitergehende Unternehmungen des Feindes ſicherzuſtellen. 
Sie hat auch nicht Schritt gehalten mit dem lebhaften Wachsthum 
unſerer überſeeiſchen Intereſſen. Während der deutſche Handel an 
dem Güteraustauſche der Welt in ſteigendem Maße theilnimmt, 
reicht die Zahl unſerer Kriegsſchiffe nicht hin, unſeren im Aus⸗ 
lande thätigen Landsleuten das der Stellung Deutſchlands ent⸗ 
ſprechende Maß von Schutz und hiermit den Rückhalt zu bieten, 
den nur die Entfaltung von Macht zu gewähren vermag. 

Wenngleich es nicht unſere Aufgabe ſein kann, den See⸗ 
mächten erſten Ranges gleichzukommen, ſo muß Deutſchland ſich 
doch in den Stand geſeßzt ſehen, auch durch ſeine Rüſtung zur 
See ſein Anſehen unter den Völkern der Erde zu behaupten. 

Hierzu iſt eine Verſtärkung der heimiſchen Schlachtflotte und 
eine Vermehrung der für den Auslandsdienſt im Frieden be⸗ 
ſtimmten Schiffe erforderlich. 5 

Um für dieſe dringenden und nicht länger hinauszuſchiebenden 
Maßnahmen einen feften Boden zu gewinnen, erachten die ver⸗ 
bündeten Regierungen es für geboten, die Stärke der Marine 
und den Zeitraum, in welchem dieſe Stärke erreicht werden ſoll, 
geſetzlich feſtzulegen. Zu dieſem Zwecke wird Ihnen eine Vorlage 
behufs verfaſſungsmäßiger Beſchlußnahme zugehen. 

Zur Förderung unſerer überſeeiſchen Intereſſen iſt auch der 
Ihnen ſchon in der letzten Tagung vorgelegte Geſetzentwurf be⸗ 
ftimmt, welcher die Verbeſſerung der Poſtdampfſchiffsverbindungen 
mit Oſtaſien bezweckt. Nachdem dieſer Entwurf wiederholter 
Prüfung unterzogen worden iſt, wird er Ihrer Beſchlußfaſſung 
von Neuem unterbreitet werden. 

Nach vieljährigem, ernſtem Bemühen iſt es den verbündeten 
Regierungen gelungen, für eine Reform des Militärſtraſverfahrens 
eine Grundlage zu finden, welche unter möglichſter Anlehnung an 
den bürgerlichen Strafprozeß den für die Erhaltung der Manns⸗ 
zucht unbedingt nothwendigen Forderungen Genüge leiſtet. Der 
hiernach aufgeſtellte Entwurf einer Militärſtrafgerichtsordnung wird 
Ihnen unverzüglich vorgelegt werden. Ich hege die Zuverſicht, 
daß Sie, geehrte Herren, dem Beſtreben, ein gleichmäßiges ge⸗ 
richtliches Verfahren für die geſammte bewaffnete Macht einzu⸗ 
führen, Ihre verſtändnißvolle Mitwirkung gewähren werden. 


Treue Ciebe. 
Humoreske von Michel Triveley. 
Deutſch von Walter Ellert. 
(Schluß.) 
IV. 


iſt Dienſtag 
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(Nachdruck verboten.) 


Adele trat ein. 

„Sie, mein Freund?“ 

„Hatte ich Ihnen nicht verſprochen, eines Tages zurückzu 
kommen? Sie ſehen, ich halte mein Verſprechen!“ 

Er ſagte das, wie ein Schuldner, der ſeinem Gläubiger eine 
Abzahlung leiſtet. 

ne Freund“ rief Adele „theurer Freund!“ 

Sie fand weiter keine Worte und ließ ſich auf einen Stuhl 
inken. g 
5 „Das iſt die Freude!“ dachte Jean. „Armes Kind, Sie 
liebt mich noch immer!“ 

„Ja, ſehen Sie“ fuhr er fort: „ich bin ein Mann von 
Wort, ich habe Ihnen geſagt: ich werde zurückkommen, und ich 
komme zurück! .. Ich habe Ihnen geſagt; ich werde Vermögen 
erwerben; ich bin jegt koloſſal reich. .. Ich habe Ihnen geſagt: 
ich werde mich für Sie freihalten; und ich habe alle Parthien 
zurückgewieſen die ſich mir geboten haben...“ 

„Das iſt ſchön,“ verſetzte Adele; „das ift ſehr ſchön. Sie 
find eine edle Seele, Jean!“ 

„Durchaus nicht, meine theure Adele, ich halte mein Wort, 
das iſt alles.“ 5 

„Wiſſen Sie, Jean, daß Sie ſich garnicht verändert haben?“ 

ean wollte antworten: 

„Bei Ihnen iſt das nicht der Fall, mein armes Kind ..“ 

Doch bezwang er ſich noch zur rechten Zeit, und fand die 
2 ein Kompliment zu drechſeln, doch die Phraſe klang ge⸗ 
künſtelt. 2 

„Welche Figur!“ dachte er; „dieſe Figur!“ 

„Ich bin vielleicht ein bischen dick geworden!“ 


recht. 

„Und Sie haben nie aufgehört, während Ihrer langen Ab⸗ 
weſenheit an mich zu denken, mein Freund?“ 
Niemals, Adele, niemals! ... Vom Morgen bis zum 


7 


Abend habe ich an Sie gedacht!“. Dann ſetzte er den Satz inner⸗ 
lich fort: 
denkt!“ 


„Wie der zum Tode Verurtheilte an die Guillotine 


Ach, durchaus nicht, durchaus nicht oder vielleicht gerade 
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Das neue bürgerliche Recht kann nicht ins Leben treten, ohne 
daß auch das Verfahren in bürgerlichen Rechtsſachen, ſoweit es 
ſchon auf gemeinſamen Rechte beruht, nach mehrfachen Beziehungen 
abgeändert und, ſoweit es noch nicht für das ganze Reich geregelt 
iſt, neu geſtaltet wird. Es wird daher zu dem Entwurf eines 
Geſetzes über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
ſowie zu Entwürfen von Geſetzen, betreffend Aenderungen der 
Zivilprozeßordnung und der Konkursordnung, Ihre Zuſtimmung 
eingeholt werden. Mit der Verabſchiedung dieſer Geſetze und der 
zugehörigen Nebengeſetze ſoll die Rechtseinheit auf dem Gebiete 
des bürgerlichen Rechtes zum Abſchluſſe gelangen. Die verbün⸗ 
deten Regierungen geben ſich der ſicheren Hoffnung hin, daß in 
gemeinſamer Arbeit mit Ihnen noch im Laufe der gegenwärtigen 
Tagung dieſes hohe, vom deutſchen Volk ſo lange erſehnte Ziel 
endlich erreicht werden wird. 

Nachdem die geſetzliche Regelung der Entſchädigung unſchuldig 
Verurtheilter in Verbindung mit der erſtrebten Verbeſſerung des 
Strafverfahrens nicht zum Abſchluſſe gelangt iſt, wird jetzt ein 
Geſetzentwurf den Gegenſtand Ihrer Berathung bilden, welcher 
lediglich die Entſchädigung der im Wiederaufnahmeverfahren frei⸗ 
geſprochenen Perſonen bezweckt. a 

Die allgemeine Finanzlage zeigt ein befriedigendes Bild. 
Auch für das nächſte Rechnungsjahr ſind in dem Haushaltsplane 
des Reichs Matrikularbeiträge nur in ſolcher Höhe vorgeſehen, 
daß den Bundesſtaaten eine materielle Belaſtung daraus nicht 
erwächſt. Dabei iſt nicht nur die vom Reichstage ſeit Jahren ver⸗ 

langte, wegen der Ungunſt der Finanzlage bisher aber zurück⸗ 
geſtellte Verbeſſerung der Mannſchaftskoſt für das Heer und die 
Kriegsmarine zur Durchführung gebracht, ſondern es iſt ferner 
der ſehr erhebliche Aufwand für die zeitgemäße Umgeſtaltung des 
Artilleriematerials, welcher im laufenden Jahre noch der Anleihe 
zur Laſt gelegt werden mußte, auf die regelmäßigen Einnahmen 
übernommen worden. 

Da die Voranſchläge für die Reichsſteuern mit gewohnter 
Vorſicht aufgeſtellt ſind, laſſen ſich auch für die Folge Mehr⸗ 
einnahmen erwarten. Es wird Ihnen deshalb zugleich mit dem 
Haushaltsplan ein Geſetzentwurf zugehen, welcher Vorſorge trifft, 
daß ein erheblicher Theil der zu erhoffenden Ueberſchüſſe, wie in 
ir Vorjahren, zur Verminderung der Reichsſchuld Verwendung 

ndet. 

Zur Vorbereitung und Begutachtung handelspolitiſcher Maß⸗ 
nahmen iſt aus Vertretern der Induſtrie, der Landwirthſchaft und 
des Handels ein wirthſchaftlicher Ausſchuß gebildet worden, mit 
deſſen ſachkundigem Beirathe die Bedingungen und der Umfang 
der weitverzweigten heimiſchen Gütererzeugung klargeſtellt werden 
ſollen, um für die künftige Geſtaltung des Zolltarifs und der 
Handelsbeziehungen zum Ausland eine feſte, den Bedürfniſſen der 
Gegenwart entſprechende Richtſchnur zu gewinnen. 

Es würde mir zur hohen Genugthuung gereichen, wenn dieſe 
gemeinſame Thätigkeit, zu der ſich hervorragende Vertreter der 
großen Erwerbsgruppen zuſammengefunden haben, dazu beitrüge, 
einen gerechten Ausgleich zwiſchen den verſchiedenartigen An⸗ 
ſprüchen unſeres Erwerbslebens herbeizuführen und damit die 
Schärfe der wirthſchaftlichen Gegenſätze zu mildern. 


„Ich bin tief gerührt mein Freund, tief gerührt. .. und 
— ich verhehle es Ihnen nicht, ſogar ein wenig erſtaunt.“ 

„Worüber denn?“ 

„Nun über die Ausdauer Ihrer Neigung ... ich geſtehe, 
ich konnte nicht erwarten .. denken Sie doch! Zehn Jahre! 
. . . Ich hoffte nicht mehr! Und als Catherine mir eben 
meldete ... da hatte ich einen Augenblick .. . ja, ich verſichere 
Sie .. . ich hatte eine Empfindung ...“ 

„Des Glückes? nicht wahr! ... Ach ja, ſagen Sie es 
nur! ... Damit auf zweie wenigſtens ein Glücklicher kommt!“ 

MWohlverftanden wurde dieſer letzte Theil des Satzes nicht 
laut ausgeſprochen. 

Doch Adele antwortete nicht. 

War es Glück, was ſie empfand? Das war wahrſcheinlich, 
ſogar gewiß. Doch eine ſchüchterne Zurückhaltung verhinderte ſie, 
ſich darüber auszuſprechen. Sie beſchränkte ſich darauf, Jean 
feſt in die Augen zu ſehen, als wollte ſie auf dem tiefſten Grunde 
ſeiner Seele leſen und ihn zu fragen?“ 

„Sie lieben mich alſo noch wahrhaft?“ 

„Ob ich Sie liebe!“ 

Und Jean wiederholte zum zweiten Male: 

„Ob ich Sie liebe!“ 


V. 


In dieſem Angenblick hörte man im Nebenzimmer Kinder⸗ 
geſchrei und Catherine ſtürzte wüthend herein: 

„Hör' mal .. . ich habe Emma eben durchgehauen.“ 

Adele wurde roth bis an die Ohren. 

„Emma?“ dachte Jean ... „Jedenfalls eine kleine Nichte, 
die in meiner Abweſenheit zur Welt gekommen iſt und ſich jetzt 
im Haufe aufhält ...“ 

Doch er legte dem Vorfall keine Bedeutung bei, denn er 
war mit ſeinem eigenen Schickſal viel zu ſehr beſchäftigt. 

„Ob ich Sie liebe, Adele!“ fuhr er noch eifriger fort. 

„Mein Gott!“ hauchte ſie. 

„Wie? ſind Sie nicht glücklich? Wenn Sie es nicht ſind, 
ſo müſſen Sie es ſagen!“ 

i er Catherine war mit blutrothem Geſicht von neuem ein: 
getreten. 

„Ich ſage Dir, ich kann die Kinder nicht mehr bändigen. 
Pierre hat ſich ein Töpfchen mit eingemachten Früchten aus dem 
Schrank genommen, und als ich ihn daran habe hindern wollen, 
hat er: „Still!“ zu mir geſagt.“ 
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Die Entwickelung unſerer Schutzgebiete iſt im Allgemeine" 
zufriedengeſtellend. Infolge des Auftretens der Rinderpeſt in Süd, 
weſtafrika während des Semmers hat ſich die Nothwendigkeit er 
geben, ſofort an eine Beſſerung der Transportverhältniſſe durch 
Legung von Schienengeleiſen heranzutreten. 

Ueber die Feſtlegung der Grenzen zwiſchen Togo und Dahomeh 
ſind mit der franzöſiſchen Regierung Verhandlungen gepflogen 
worden, von deren Ergebniß zu erwarten iſt, daß es den beider⸗ 
ſeitigen wirthſchaftlichen Intereſſen zum Vortheile gereicht wird. 

Die Ermordung deutſcher Miſſionare und die Angriffe auf 
eine der unter meinem Kaiſerlichen Schutze beſtehenden und mir 
am Herzen liegenden Miſſionsanſtalten in China haben mich 
genöthigt, mein oſtaſiatiſches Geſchwader in die dem Thatorte 
nächſtgelegene Kiaotſchubucht einlaufen und Truppen dort landen 
zu laſſen, um volle Sühne und Sicherheit gegen Wiederkehr 
ähnlicher beklagenswerther Ereigniſſe zu erlangen. 


Die politiſchen Beziehungen zu den fremden Staaten ſind 


durchaus erfreulich. Meine Begegnungen mit verbündeten und 
befreundeten Monarchen ſowie der glänzende und herzliche Empfang, 
welcher mir bei meinen Beſuchen in Peterhof und Budapeſt 
zu Theil wurde, haben mir hierfür aufs Neue werthvolle Bürg⸗ 
ſchaften geliefert. Alle Anzeichen berechtigen zu der Ausſicht, daß 
wir, mit Gottes Hülfe, auch fernerhin der friedlichen Entwickelung 
Europas und des deutſchen Vaterlandes entgegenſehen dürfen.“ 


Im Wetterloßhn. 


Novellette von P. Grabein (Kiel). 
(Nachdruck verboten.) 


— „Es iſt ſchade um Sie!“ 

Kurt Brockſtorff lachte höhniſch auf, als ihm ſeine Begleiterin 
im Laufe des Geſprächs dies Wort zurief, wiewohl es von ihr tief 
ernſt gemeint war! denn der ſchöne, ſtattliche, aber verlebte Mann 
da vor ihr hatte ſoeben in ſatiriſcher, ja frivoler Weiſe ihr ſeine 
ganze angefreſſene Weltanſchauung, ſein zielloſes Leben dargelegt. 
Sie hatten ſich, wie es auf der Reiſe geht, kennen gelernt während 
des Sommeraufenthalts hier in dem reizend gelegenen Ort am Ge⸗ 
birgsſee und waren durch Brockſtorffs erſichtliche Bemühungen zu 
näherem Verkehr gelangt, dem ſie keinen Grund fühlte aus dem 
Wege zu gehen, da jener ſich ſtets mit der achtungsvollen Reſerve. 
des Kavaliers gegenüber einer alleinſtehende Dame benommen hatte. 
Ilſe Rottmann war Wittwe. Ihr ältlicher, ſtets kränkelnder Gatte 
war nach kurzer Ehe geſtorben und ſo war ihr nur das Kind, ein 
prächtiger Knabe von ſechs Jahren, geblieben, mit dem ſie nun auch 
hier in Achendorf weilte. Kurt Brockſtorff hatte an der wahrhaft 
vornehmen und doch liebenswürdigen jungen Frau, deren hohe 
Geiſtes⸗ und Herzensgaben er bald erkannt hatte, ein immer ſteigendes 
Intereſſe gewonnen. Der reine, jede Sinnlichkeit ertödtende Hauch, 
der ihre Perſon ſchützend umgab, übte auf ihn, der an die ſinnen⸗ 
aufreizende Stickluft gefährlicher Boudoirs gewöhnt war, einen ſelt⸗ 
ſamen wohlthätigen Reiz aus. Er überließ ſich denn auch rückhalts⸗ 
los dieſem wohlthätigen Gefühl und ſuchte ſo viel wie möglich auf 
Spaziergängen und bei ſonſtigen Gelegenheiten die Geſellſchaft der 
jungen Frau auf, die im Gefühl ihrer Sicherheit und geſchützt durch 


Diesmal wurde Adele karminroth und rief wüthend: 

„Aber ich habe Dir doch geſagt, Du ſollſt uns in Ruhe 
laſſen!“ 

Was Jean anbetraf, ſo fing er an, ſich über dieſen Kinder⸗ 
reichthum zu wundern und ſagte: 

„Ich ſehe, Sie haben Kinder im Hauſe.“ ; 

Adele antwortete nur mit einer bejahenden Geſte. 

„Und ... wem gehören ſie?“ 

Doch bevor die gewünſchte Auskunft ertheilt werden konnte, 
öffnete ſich die Thür zum dritten Male, und ein Herr mit einem 
gewiſſen Embbonpoint und graumelirtem Backenbart hielt ſeinen 
Einzug; er grüßte Jean mit einem Kopfnicken, wandte ſich dann 
zu Adele und küßte fie mie größter Seelenruhe auf die Stirn. 

„Wer kann das ſein?“ dachte der junge Mann. 

„Herr Bardel, ein Jugendfreund ... der aus Amerika zu⸗ 
rückkommt,“ ſagte Adele Jean dem Fremden vorſtellend; dann 
warf ſie dem jungen Manne einen langen Blick zu, als wollte 
fie ihn gleichzeitig um Verzeihung bitten und zum Stillſchweigen 
auffordern. 

„Herr Dupont, mein Gatte!“ 

„Ihr Gatte?“ 

Oh, mein Herr, wie freue ich mich!“ 

„Ja, das war das richtige Wort; er freute ſich! Die beiden 
Männer ſchüttelten ſich die Hände, und als Herr Dupont auf einen 
ee den Salon verließ, um die Kleinen zu begrüßen, ſagte 

ele: f 
„Zürnen Sie mir nicht; Sie waren ſeit zwei Jahren fort; 
mein Vater glaubte nicht an den Ernſt Ihrer Liebe; Herr Dupont 
ſtellte ſich vor, er war eine gute Parthie ... und er iſt heut 
für mich der beſte Gatte von der Welt!“ 

„Nein ich zürne Ihnen nicht,“ verſetzte Jean edelmüthig. 

MI. 

Herr Dupont kehrte in den Salon zurück: f 

„Sie ſpeiſen doch mit uns? ... Mein Schwiegervater hat 
mir ſehr viel von Ihnen erzählt. 

„Nein, ich reiſe wieder nach Amerika zurück.“ 

„So! wirklich? .. . Das iſt ſchade!“ 

„Armer Junge!“ murmelte Adele, „wieder will er meinet⸗ 
en auswandern! Ach, mein Gott! wenn er ſich nur nicht um⸗ 
ringt!“ 
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die; Begleitung ihres Knaben einem Zuſammenſein mit dem geiſtig 
nicht unbedeutenden und ſehr uuterhaltendem Manne nicht ängſtlich 
aus dem Wege ging. So war mit der Zeit eine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft zwiſchen ihnen entſtanden und ſo hatte ſie es denn auch heute 
gelitten, daß Brockſtorff ſich ihr bei einem von ihrer Seite jeden⸗ 
falls unbeabſichtigten Begegnen im Walde anſchloß und ſo war die 
gemeinſame Raſt am Bach entſtanden, die ſchließlich zu ſo ernſtem 
Geſpräch geführt hatte, während der Knabe am Waſſer ſpielte. 

„Ja, es iſt in der That ſchade um mich! „wiederholte Brod- 
ſtorff ironiſch. „Ein Mann mit ſo ſchönen Talenten und ſo wenig 
Anlage zum braven Staatsbürger! Nicht, meine Gnädigſte, meinen 
ſie doch?“ 

Ilſe Rottmann ſah dem Spötter mit ernſtem Vorwurf ruhig 
ins Auge; dann entgegnete ſie: „Es iſt nicht ſchön von Ihnen, 
Herr Brockſtorff, daß Sie über Empfindungen, deren bitteren Ernſt 
Sie ſelbſt ganz gewiß ſchon in mancher ſtillen Stunde ſchmerzlich 
erkannt haben, leichtfertig ſpotten. Nun iſt es ebenſowenig ſchön, 
daß Sie Jemanden, der in ehrlichem Mitgefühl zu Ihnen ſpricht, 
mit ſolcher Münze lohnen.“ 

Brockſtorff ſah zu ihr auf und durch ihre letzten Worte, dar⸗ 
auf gebracht, zitirte er mit einer Handbewegung nach ihrem Antlitz 
deutend, pathetiſch: 

2 „Wie Mitleid zuckt es drüber hin 

Dein Mitleid brauch' ich nicht!, — 

Doch im nächſten Augenblick, als ein Zug ernſten Gekränktſeins 
auf ihrem Antlitz erſchien, rückte er nahe an ſie heran und ergriff 
mit aufrichtiger Bitte ihre, ihm nur widerſtrebend überlaſſene Hand. 
„Sein Sie mir nicht böſe, verehrte gnädige Frau! Ich wollte 
Ihnen ja nicht weh thun. Sie haben recht, ich ſelbſt empfinde im 
Grunde nur zu deutlich die Haltloſigkeit meines Daſeins und den 
Unwerth meiner Perſon, darum auch dieſe Bitterkeit im Innern, 
die ſo oft bei mir durchbricht und mich wie Andere nicht ſchont, 
die es gut mit mir meinen. Alſo, bitte, bitte, nicht böſe ſe in!“ 

Ilſe Rottmann ſah verſöhnt, mit freundlichem Antlitz zu i )m 
nieder. „Ich zürne Ihnen nicht; im Gegentheil, ich danke Ihnen 
für dieſes offene Wort. Aber Sie dürfen bei der Erkenntniß nicht 
ſtehen bleiben, ſondern müſſen ſelber einen Wandel herbeiführen. 
Warum werden Sie kein anderer Menſch, warum ſtellen Sie Ihr 
Leben, Ihre Fähigkeiten nicht in den Dienſt Anderer, warum ſchaffen 
Sie ſich keine Lebensaufgabe? Sie hätten doch gar nicht lange zu 
ſuchen. Wie Sie mir erzählten, arbeiten auf Ihrem Gute und in 
Ihren Fabriken viele Hunderte von Menſchen. Sorgen Sie für 
ſie, erleichtern Sie ihr Loos, und übernehmen Sie ſelber die Leit⸗ 
ung Ihrer Unternehmungen. Verbeſſern, vergrößern Sie —“ 

„Halt, halt, meine verehrte Freundin!“ fiel ar ihr, ihren Eifer 
beſchwichtigend, lächelnd ins Wort. „Sie können gut rathen! Gewiß, 
ich gebe zu, die Arbeit, die Sie mir da andeuten, könnte ein Menſchen⸗ 
leben ausfüllen; doch nur in einem beſtimmten Falle, nämlich, daß 
man wüßte, für wen man arbeitet. Ich verlange etwas für mich 
ſelbſt; das heißt, verſtehen Sie mich, bitte, nicht falſch. Ich will 
mir nicht Schätze erwerben, mein Einkommen vergrößern; aber ich 
möchte einen Menſchen wiſſen, für den ich ſorgen und arbeiten könnte, 
der mir theilnahmsvoll und verſtändnißvoll dabei zur Seite ſtände 
und mich dann zuweilen einmal mit einem dankbaren, glücklichen 
Blick anſähe, ſo — ſo wie Sie jetzt, verehrte Freundin!“ 

Brockſtorff beugte ſich in innerſter Bewegung über ihre Hand; 
jo konnte er die zühe Röthe und den Ausdruck der Betroffen heit 
nicht wahrnehmen, die für Sekunden auf ihrem Antlitz erſchienen; 
doch fühlte er, wie ihre Hand in der ſeinen zitterte und ſich ihr 
zu entwinden ſtrebte. Dies Zeichen tiefer Erregung glaubte ſich der 
Mann, dem plötzlich eine große Wandlung in ſeinem Leben nahe 
gerückt ſchien, günſtig deuten zu ſollen. So hielt er denn die Hand 
nur noch feſter und ſprach, ſich näher zu ihr beugend, leiſe, doch 
mit ſchlecht verhehlter Bewegung: „Frau Ilſe, ja, laſſen Sie mich 
es Ihnen ſagen, jetzt in dieſer Stunde, wie ſie mir nicht zum zweiten 
Male zin meinem Leben beſchieden ſein wird, daß es eine gute Fee 
giebt, die mich erlöſen könnte aus meinem unwürdigen Daſein, daß 
ich das Weib kenne, für das zu arbeiten mir ein hohes Ziel wäre, 
deſſen Anerkennung mich beglücken würde. Ilſe, dieſe Frau ſind 
Sie! Wollen Sie es mit mir wagen, wollen Sie dem ſonſt Ver⸗ 
lorenen Ihre rettende Hand reichen — für immer!?“ 

Als keine Antwort von ihren Lippen kam, ſah er auf zu ihr. 
Da bemerkte er, wie ſie todtenblaß war und mit geſchloſſenem Mund 
und Augen, aber in heftiger Erregung da ſaß. Was ſollte ſie 
thun? Wohl war ihr der Mann nicht gleichgültig, aber ſollte ſie 
ihm, dem Haltloſen, keiner ernſten Arbeit und Selbſtaufopferung 
Gewöhnten ihr Loos und das ihres Kindes anvertrauen? Und 
doch! Wie konnte ſie ihm dieſe herbe Wahrheit jetzt, in dieſer 
Stunde ins Geſicht ſagen! So ſaß ſie in peinigendem Zweifel da. 
Er aber bat leiſe, es klang ſo flehend, angſtvoll: „Ilſe, Ilſe, ſprechen 
Sie, quälen Sie mich nicht! Geben Sie mir Gewißheit!“ — 
Langſam ſchlug ſie die Augen auf und entgegnete mühſam: „Lieber 
Freund — zürnen Sie mir nicht. Ich — ich kann nicht ja ſagen, 
in dem Sinne wie Sie es meinen. Mein Herz, meine Frauen⸗ 
liebe — ſie gehört dem Einen, den das Schickſal von mir geriſſen. 
Aber ich will Ihnen innige ſchweſterliche Zuneigung ſchenken und 
Sie — Sie ſollen mir und meinem Kinde ein lieber, treuer Freund 
— unſer beſter, einziger Freund ſein. Laſſen Sie mich Ihr Ver⸗ 
trauen haben, Ihre Pläne und Arbeiten kennen und“ — 

„Ich danke, meine gnädigſte Frau!“ Brockſtorff ſagte es, 
ſich langſam erhebend, mit ſchneidender Kälte. „Ich danke für 
Ihre reizenden Zukunftsbilder; aber ich fühle herzlich wenig Talent 
und Beruf zum „Familienonkel“ in mir. Verzeihen Sie mir auch 
meine thörichte Anwandlung, mit der ich Sie einige Minuten lang 


gequält habe. Nun, Sie dürfen vor einem Rückfall ſicher ſein, 
meine Gnädigſte. Und jetzt erlauben Sie mir wohl?“ Mit 
formellem tiefem Gruß verabſchiedete er ſich von der ſtumm und 
bleich zurückbleibenden Frau und verſchwand mit ſchnellen Schritten 
im Walde.“ 

In der weinumrankten lauſchigen Veranda des Hotels ging 
es luſtig her, eine kleine, aber ſehr faſhionable Geſellſchaft ſaß dort 
bei einer köſtlich aromatiſchen Bowle in ausgelaſſener Stimmung. 
Den Mittelpunkt der witzigen, hin und her ſchwirrenden Unter⸗ 
haltung bildete eine verſühreriſche, elegante Frau, deren ſehr 
degagirtes Weſen in dieſem Kreiſe nur helles Entzücken hervorrief. 
Es war die von allen Kurgäſten umſchwärmte Frau von Bareskou; 
ihr zur Seite ſaß wie ſtets ihr ſtändiger Begleiter und offen be⸗ 
günſtigter Courmacher, Kurt Brockſtorff. Seit der Stunde, wo 
Ilſe Rottmann ſeine Bewerbung zurückgewieſen, hatte er ſich be— 
ſinnungslos in das geſellſchaftliche Treiben des Badesrts geſtürzt. 
Gern hatte die pikante Frau die etwas ungenirte und ſchnelle An⸗ 
näherung des eleganten Mannes geduldet und bald hatten die 
Beiden um ſich alle lebensluſtigen Elemente der Achendorfer Kur⸗ 
geſellſchaft geſammelt zu einer intimen kleinen Gemeinde, 
in der der heiterſte Lebensgenuß der oberſte Grundſatz war. 
Brockſtorff ſah es mit vollem Bewußtſein kommen, wie er 
immer tiefer in die Feſſeln des verführeriſchen Weibes gerieth. 
Er war ſich über den etwas zweifelhaften Werth der Dame, über 
ihre Herkunft — ſie ſollte die geſchiedene Frau eines rumäniſcher 
Edelmanns ſein — nicht im Unklaren, auch nicht darüber, daß bei 
ihrer ſchnellen Erwiderung ſeiner Gefühle ſehr wahrſcheinlich ſein 
auch hier bereits bekannt gewordener Reichthum eine nicht unweſent⸗ 
liche Rolle ſpielte — aber was that's! Wen ging es an, wer 
klagte darum, wenn er unglücklich wurde und fein Leben ſelbſt 
zerſtörte? So überließ er ſich denn ohne Zurückhaltung vor aller 
Welt dem gefährlichen Spiel, ja er that dies abſichtlich, ſeitdem er 
beobachtet, wie ihn einmal an der Seite jenes Weibes ein ſtummen 
bittender, vorwurfsvoller Blick Ilſes von Weitem getroffen hatte. 
Er wollte ihr wehe thun. 

Es war ein drückend ſchwüler Abend. In der Luft, die 
ſich düſter und ſchwer auf Thal und See geſenkt hatte, brütete 
es unheimlich, wie vor einem lang vorbereiteten gewaltigen Aus⸗ 
bruch der in Banden ſengender Hitze ſchmachtenden Natur. Vom 
Seeufer leuchtete es auch ſchon zuweilen mit fahlem Schein herüber, 
und leiſe grollend rollte das Echo den Schall des Donners zwiſchen 
den Bergwänden umher. Näher und näher kam das Wetter. 
Jetzt fegte ein Windſtoß ungeſtüm verwehte Blätter in die Veranda 
hinein. „Herrſchaft, jetzt geht der Tanz an! Savue qui peut! 
Jeder rette ſein Liebſtes!“ rief der weinfrohe Aſſeſſor v. Kracht 
aus und ſchlang ſeinen Arm beſorgt um die dickbauchige Bowle. 
Seine Warnung war das Signal zum allgemeinen Rückzug in die 
Innenräume. Nur Brockſtorff blieb draußen. Er liebte das 
furchtbar ſchöne Naturſchauſpiel da draußen. Begierig ſog ſeine 
Bruſt die plötzlich abgekühlte Luft ein, ſeine Augen ſtarrten in die 
Finſterniß hinaus, durch die Blitze flammten und das dumpfe 
Grollen des Donners wie des aufgeregten Sees dröhnte. 

„Kurt!“ Leiſe, einſchmeichelnd klang es plötzlich zwiſchen den 
wilden Naturlauten an ſein Ohr. Er fuhr herum. Mit Staunen 
ſah er, daß er nicht allein war. Hinter ihm, in einen bequemen 
Seſſel verführeriſch hingegoſſen, lehnte das berückende Weib. Beim 
grellen Aufleuchten des Blitzes ſah er die wunderbaren, berauſchenden 
Linien ihres Leibes, ſah er aus ihren dunklen Augen ein heißes, 
flammendes Begehren glühen, das ihm die Sinne verwirrte. Im 
nächſten Augenblick kniete er neben ihr, ſeine Arme riſſen ihren 
weichen Leib an feine Bruſt, fein Mund ſuchte ihre Lippen, die 
ihm im Wetterſchein entgegenleuchteten und um die es wie ein 
leiſes Lächeln geheimen Triumphes lag. Da, wie er den Hauch 
ihres Mundes ſchon in ſeinem Antlitz fühlte, gellte plötzlich ein 
Schrei der Todesangſt aus weiblicher Kehle an ſein Ohr. Un⸗ 
willkürlich horchte er auf, ſeine Bewegung hemmend. Da — jetzt 
tönte der Schrei wieder und deutlicher an ſein Ohr. „Zu Hilfe, 
zu Hilfe! Rettet mein Kind!“ Bei Gott, das war Ilſe's Stimme, 
Seine Arme ließen die Frau von ſich fahren und blitzſchnell ſprang 
er auf. Was mochte geſchehen ſein? Da gellte ein Angſtſchrei. 
abermals: „Ein Boot, ein Boot! Rettet mein Kind!“ Und 
nun begriff er. Der Knabe war draußen im See in Gefahr, ins 
Waſſer geſtürzt oder in ſchwankem Nachen treibend. In demſelben 
Augenblicke ſtand auch das Bild Ilſe's vor ſeiner Seele, wie ſie 
in wahnſinniger Angſt um das Theuerſte ihres Lebens, um den 
Sohn, das Vermächtniß ihres heimgegangenen Gatten, händeringend 
daſtand, ohnmüchtig zu helfen und ohne fremde Hilfe. Ein 
elementarer, gigantiſcher Drang, zu handeln, zu helfen, ſchwellte 
ihm in der gleichen Sekunde alle Muskeln, ſetzte alle Faſern ſeines 
Hirns in ſtürmiſche Erregung. Mit einem blitzſchnellen Schwung 
war er über die Brüſtung der Veranda plötzlich unten in den 
Garten gelangt, wenige Augenblicke jpäter war er unten am Ufer. 
Dort am Bootsſteg ſchimmerte etwas wie eine Frauengeſtalt in 
hellen Gewändern durch die nur für Sekunden durchleuchtete 
Finſterniß. Jetzt war er bei ihr; es war Ilſe. 

„Wo?“ ſtieß er nur in kurzer, athemloſer Frage hervor, die 
zum Wahnſinn Erregte bei den Händen ergreifend. Eine Sekunde 
ſtarrte ſie ihn an, wie faſſungslos, dann ſchrie ſie, auf den 
brandenden See hinaus deutend: „Dort — da — das Boot!“ 
Im Aufflammen eines Blitzſtrahls ſah Brockſtorff draußen einen 
Nachen auf den Wellen tanzen. Eine Sekunde ſpäter ſtand er in 
dem Boot, das an der Brücke befeſtigt war. Mit dem kleinen 
norwegiſchen Dolch, den er bei ſich führte, hatte er, wenn auch 
mit gewaltigem Kraftaufwand, das Haltetau eilends durchſchnitten 


und nun legte er ſich in die Ruder, zu mächtigem Schlage aus⸗ 
holend. Im Augenblick, wo das Boot abſtieß, ſprang Ilſe zu 
ihm; vergebens war ſein Bitten, ſie wollte mit ihm das Rettungs⸗ 
werk vollbringen oder das Loos ihres Kinbes theilen. Brockſtorff 
verzichtete auf nutzloſe weitere Verſuche, ſie davon abzuhalten. 
Wortlos führte er die Ruder, ſeine ganze Kraft und Sinnen: 
thätigkeit auf dieſe Bewegung konzentrirend. Auch Ilſe ſprach kein 
Wort, nachdem ſie ihm gleich zu Anfang nur noch in kurz hervor⸗ 
geſtoßenen Sätzen mitgetheilt hatte, daß der Knabe ſich der Aufſicht 
ſeiner Bonne entzogen und in dem Boot am Steg geſpielt habe, 
das offenbar durch einen unſeligen Zufall losgelöſt und weggetrieben 
worden war. Unverwandt ſtaarte Ilſe vorgebeugten Hauptes nach 
der Richtung des gefährdeten Bootes; nur zuweilen glitt ihr Blick 
zu dem Mann hinüber, deſſen Antlitz mit den feſt auf einander 
gebiſſenen Lippen und keuchender Bruſt man die furchtbare An⸗ 
ſtrengung dieſe ungewohnten Kampfes gegen die aufgeſtörten 
Elemente deutlich anſah. Brockſtorff fühlte dieſe Blicke, wie ſie 
ihn prüften, vielleicht zweifelten, ob er, der verweichlichte Lebemann, 
auch dieſem Werk gewachſen ſein würde, das Blut ſchoß ihm in 
den Kopf. Er wollte ihr zeigen, daß in ihm trotz Allem noch 
Manneskraft ſteckte. Trotzig warf er das Haupt in den Nacken 
und er griff in die Ruder, daß ihm die Hände bluteten und ſein 
Leib ſich krampfhaft zuſammenzog. Eines ſtand feſt für ihn: er 
entriß den Knaben der Gefahr oder er kam ſelbſt darin um. So 
arbeitete er ſich mit furchtbarer Anſtrengung vorwärts. Und endlich, 
als ihm die Adern an den Schläfen vor unſinniger Anſtrengung 
zu ſpringen drohten, gelang es ihm, den Nachen zu erreichen. 
Keuchend, mit letzter Kraft, hob er den Knaben zu ſich ins Boot, 
dann ſank er halb ohnmüchtig auf ſeinen Sitz nieder. Doch der 
Jubelſchrei der Mutter, die den geretteten Liebling in ihre Arme 
preßte, und das Gefühl der Gefahr, der Verantwortlichkeit für das 
Leben der Beiden da vor ſich gab ihm ſeine Spannkraft wieder. 
Noch einmal packte er die Ruder feſt, wenn auch nur langſam, 
Handbreit für Handbreit, zwang er das Boot durch die Wellen 
allmählich zum Ufer zurück. Wenn er auch meinte, zuſammen⸗ 
brechen zu ſollen, ein Blick auf die umſchlungenen Geſtalten vor ſich 
ſtachelte ihn immer wieder auf. So gelang das Rettungswerk, 
noch einige letzte, mühſame Ruderſchläge und nun war das Boot 
am Steg, wo es von hilfsbereiten Händen in Empfang genommen 
wurde. Laute Freudenrufe umſchwirrten die Geretteten. Doch 
das war die letzte Empfindung, die Brockſtorff hatte; im Angen⸗ 
blick, wo er von ſeinem Sitz aufſtehen wollte, wankte er und brach 
von der furchtbaren Anſtrengung ohnmächtig zuſammen. 

Als Brockſtorff aus der Umnachtung feiner Sinne aufwachte, 
ſah er im traulichen Lichtſchein des Zimmers neben ſich das Antlitz 
Ilſes, die an ſeinem Ruhebett ſaß. Er ſah ſie fragend an und 
wollte ſprechen. Sie aber kam ihm zuvor. Ihr Geſicht über 
ſeine Hand beugend, flüſterte ſie mit heißen Lippen: „Dank, un⸗ 
ſagbaren Dank, Ihnen, Sie Edler, Guter! Das Leben meines 
Kindes gehört Ihnen und —“ Sie ſtockte. Er aber, in ſeliger 
Ahnung, drang leiſe in fie: „Und Ihr Leben, Ilſe, wem gehört 
es?“ Da barg ſie, leiſe aufſchluchzend vor Glück und Bewegung, 
ihr glühendes Antlitz an ſeiner Bruſt und hauchte ihm zu: „Wenn 
Du es noch haben willſt, Kurt, Dir — Dir für immer!“ 


Königin Margherita von Italien als Eheſtifterin. 
Die Königin von Italien hat ſich entſchloſſen, der heirathsfähigen 
weiblichen Jugend der italieniſchen Hauptſtadt eine Spende wieder⸗ 
zuſchaffen, die ihr ſeit der Beſeitigung des Kirchenſtaates entzogen 
war. Es beſtand nämlich bis 1870 in Rom eine kirchliche Brü⸗ 
derſchaft, welche alljährlich 150 unbeſcholtenen Mädchen aus der 
Hauptſtadt eine Mitgift von je 30 Ducaten zuertheilte. Die fo 
Beſchenkten, die aber nicht das Geld, ſondern nur eine Anweiſung 
auf die Summe für den Fall ihrer Verheirathung erhielten, ver⸗ 
anſtalteten darauf am erſten Oktoberſonntage, am Roſenkranzfeſte, 
einen feierlichen Umzug durch die Hauptſtraßen Roms, wobei ſie 
in weißen Kleidern und langen Schleiern einherſchritten und rechts 
am Gürtel die Anweiſung auf die 30 Ducaten trugen. Dieſer 
Zug der Heirathsfähigen wurde begreiflicherweiſe von allen heiraths⸗ 
luſtigen jungen Männern mit größter Spannung erwartet, und 
ſelten verging ein Vierteljahr, ehe nicht alle 150 Mädchen ihre 
Mitgift von der frommen Brüderſchaft in Empfang nehmen konnten. 


Vom Büchertiſch 


Betrug gegen Verſtorbene. Einen ſehr intereſſanten derartigen Fall 
veröffentlicht gegenwärtig das bekannte Familienjournal „Das Buch für 
Alle“. Man glaubt gar nicht — ſo ſchreibt der Verfaſſer — in wie ver⸗ 
chiedener Art und Weiſe gewiſſenloſe und ſchlaue die Erben eines 
ſoeben verſtorbenen Mannes von Vermögen zu prellen ſuchen. So ſaß in 
Luzern eines Tages an einem Fenſter des Gaſthofes ein auswärtigrr Wein⸗ 
händler, der für fein eigenes Geſchäft reiſte, beim Frühſtück. Als nun gerade 
ein auffallend großer Leichenzug vorüberging, wurde die Neugier des Fremden 
erweckt und durch den Kellner erfuhr er, daß der Verſtorbene ein reicher 
Rentier geweſen, ſtets ſehr zurückgezogen gelebt habe und ein großes Vermögen 
hinterlaſſe. Acht Tage ſpäter erhielten die Erben eine Faktura, in der ihnen 
jener Weinhändler mittheilte, er habe die von dem Verſtorbenen beſtellten zwei 
Stückfäſſer Wein abgeſendet und erlaube ſich, beifolgend die Rechnung über 
dreitauſend Franken einzureichen. Die Erben nahmen nicht anders an, als 
daß der Verſtorbene in der That dieſen Wein beſtellt habe, bezahlten daher anſtands⸗ 
los die Rechnung, um ſich ſpäter zu überzeugen, daß der Weinhändler für ihr 
gutes Geld einen fabelhaften Schund von Wein geliefert hatte. Der ſchlaue 
Weinhändler verrieth ſich aber ſelbſt. Er war etwas prahleriſch veranlagt und 
erzählte eines Tages in der Weinlaune, wie er die Erben des Verſtorbenen 
geprellt habe. Seine unvorſichtige Mittheilung gelangte auch zu den Ohren 
der Erben; ſie reichten eine Betrugsklage gegen den Weinhändler ein, und 
dieſer wurde natürlich auch verurtheilt. 


Für die Redaktion verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
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